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gekehrt. War der Frau der Kaffee zu kalt, so

war er dem Manne zu heiß; wollte die Frau
Abends noch eine Stunde arbeiten, so legte sich

der Mann zur Ruhe. Jedes machte das Wider?
spiel vom Andcrn und that ihm zu leid, was
es konnte. Ihr gemeinschaftliches Bette stand
in einem Stüblein zwischen Ofen und Wand.
Da gab cs nun im Winter jcdcS Mal Streit,
welches von Beiden auf die wärmere Seite,
gegen dcn Ofcn hin, liegen dürfe, Jm
Ehekontrakt war darüber nichts bestimmt. Statt
abzuwechseln odcr zu bcftimmen, wer zuerst zu
Bette gehe, folle die streitige Seitc cinnchmcn,
zögerten Beide mit dem Auskleiden, um dann
miteinander zanken zu können, welches von
Beiden sich zuerst gegen den Ofcn hin niederlegen

folle, um zu crwarmen und dann dem
Andcrn Platz zu machen. Eincs AbendS nun
wollte die Frau noch eiue Arbeit fertig machen
und blicb deßwegen länger als gewöhnlich auf.
Der Mann ging zu Bette und legte sich natürlich

aus die beliebte warme Seite. Als die Frau
mit ihrer Arbeit fertig war und auch zu Bctte
gehen wollte, verlangte sic vom Manne, daß
er ihr Platz machen und ihr die warme Stelle
einräumen soll, weil sie gearbeitet habe, vom
langen Aufbleiben müdc sei und friere. Der
Mann erwiederte: „Wärist gad zur rechte Zit
cho; du chast jetzt aneliggc, wo's Platz git."
Die Frau drehte: „Wenn d' nüv off die ander
Sihte cherst, fo lucg denn, was i mach," Der
Mann, schlaftrunken, erwiederte: „Sv mach!"
und schlief wicdcr ein. Als er am Morgcn fpät
erwachte, war seine Frau nicht im Bette. Schmähend,

daß sie ihn nicht geweckt und ihn so lange
habe schlafen lassen, zo^ cr sich an, öffnete dann
die Stubcnihüre und schoß mit dem Kopfe an
etwas. Als er nachsah, war cs sciue Frau, vie

sich an dem Thürgcsimsc aufgehängt hatte und
ihm starr und todt emgegenbaumeltc. DaS war
cine schreckliche Weibcrrachc.

Dreizehn!
Bekanntlich gilt dic Zahl 13, wie 7, von

Alters her für unglückbedeutend. Letzten Sommer
saßen einmal gerade 13 National- und Stände-
räthe zusammen an einem Mittagstifche, darunter
Hr. Rationalrath Hombcrgcr aus Ufter. Plötz-

lich rief Einer ganz erschrocken: „Wir sind unser
13 am Tische!" Man scherzte, Hr. Homberger
lächelte; aber ein Abgeordneter aus Waavt nahm
diefcs ganz anders auf. Er gerieth außer sich,
sprach von Unglück und wollte wcgspringcn;
allein man hielt ihn zurück. „Aberglauben und
nur Aberglauben!" hieß es. „Ihr werdet sehen',
entgegnete der Wälsche mit besondern, Nachdruck.
AbendS fpeiste Hr. Hombeeger wieder unter
Freunden und war, wie auch am Tage, ganz
wohl und vergnügt. Jn das Gasthaus, wo er
logirte, zurückgekehrt, öffnete er in der Hausflur
ein Fenster, wobei, wie cs scheint, sein schwerer
Oberleib das Gleichgewicht verlor, er hinaus
auf die steinernen Platten siel und hernach leblos

aufgehoben wurde. Am andern Tag machte
dieser Vorgang nicht wenig Aussehen; sogar in
beiden Räthen befprach man ihn. Vicle stutzten.
Ein angesehener Speisewirth machte sich aber
übcr diese Bestürzung luftig und bemerkte lachend:
Bei ihm vergehe kein Tag, wo nicht am gleichen
Tisch ihrer 13 zusammen essen, und wenn da
jcdes Mal Einer sterben müßte, so käme ihm
schon feit Jahren kein Mensch mchr ins Haus.

Hohes Alter.
Im Febr. 1831 starb zu Genf Major Plopard, 102

J.ihre alt und bis 14 Tage vor seinem Tove bei voller
Geisteskraft.

Am 3. Mär; entschlummerte in einem Alter von 9.Z

Jahren und 4 Monaten Pfarrer C, F. Kr.niß in Augsburg.

Bor 70 Jahren hielt er seine erste Oistpredigt.
18 !6 feierte er das lZüjähcige Eheiubilänn, oder die gol»
dene Hochzeit, 16W traf ihn schwerer Verlurst; der Tod
entriß ihm feine treue LebensgefäMi"! und valv traf ihn
auch noch das Unglück, daS Angenlicht gänzlich zu
verlieren. Jn Folge eines Beinbruchs, den der »ode Greis
in der Nacht oes 14. Febr beim Ausstehen ans dem Bette
noch erleio.n mußte, gieng er sodann seiner Auflösung
rasch entgegen.

Am 60. August verlor Togg,n.mrg seinen ältesten Bürger

Nittaus forrer in Stirrchrnbach, Er erreichte ein
Alter von 100 Jahren, 2 Monaten »nd 22 Tagen unv
behielt bis auf die letzte Zeit das volle Gedächtniß und
so gute Augen, daß er noch feinen Druck ohne Brille
lefen konnte.

Der größte Stand.
Keiner wie der Schüßenstand,
Hat so viele Zunftgenossen;
Denn nicht Einer ist im Land,
Der nicht Böcke schon geschossen.
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